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r̂ riegs -LKroniK »914.
23. September . Auf den rechten Flügel des deutschen

Heeres nördlich von Paris gerichtete Uinfassungsoersuche der
Franzosen haben keinerlei Erfolg gehabt. — Östlich der
Argonnen nehmen die Deutschen Varennes. — Schwere
Artillerie beschicht die französischen Sperrforts südlich von
Verdun, französische Gegenangriffewerden siegreich ab¬
geschlagen. _

24. Septeniber . Aus englischen Quellen kommt die
Nachricht, dah an der Grenze von Deutsch-Ostafrika ein
scharfes Gefecht aus englischem Gebiet zwischen deutschen
und englische» Kolouialtruppen stattgefunüeu habe. — Die
von holländischen Schiffen geretteten überlebenden der durch
das deutsche Unterseeboot„U 9" vernichteten englischen
Panzerkreuzer„Aboukir". „Hogue" und „Cressp" werden in
Amsterdam;ingebracht, wo sie bis zum Schlub des Krieges
bwiüen müssen. _

Vom westlichen Kriegsschauplatz.
WTB Großes Hauptquartier , 25 . Sept.

abends . (Amtlich .) Der Fortgang der Operationen
hat auf unserem äußersten rechten Flügel zu n ûen
Kümpfen geführt , in denen eine Entscheidung
bisher nicht gefallen ist . In der Mitte der Schlacht¬
front ist heute , von einzelnen Vorstößen beider
Parteien abgesehen , nichts geschehen. Als erstes
der Sperrforts südlich von Verdun  ist heute
Camp des Romains  bei Sankt Mihiel ge¬
fallen . Das bayrische Regiment „von der Tann"
hat auf dem Fort die deutsche Fahne gehißt und
unsere Truppen haben dort die Maas überschritten.
Im Uebrigen sind weder im Westen noch im
Osten irgendwelche Veränderungen.

Dos gewaltige Ringen auf den Schlachtfeldern zwischen
der Oise und der Maas dauert weiter an. Zu einer
Entscheidung ist es noch nirgends gekommen. Aber
deutsche Teilerfolge sind weiter zu verzeichnen gewesen
und lassen den Fortschritt der deutschen Aiigriffsbewegmig
deutlich erkennen.

Die Ausfälle, die aus Verdun, aus Toul und
über die Maas gegen die drohende Einschließung versucht
wurden, zeigten durch ihre Heftigkeit, daß man auf fran¬
zösischer Seile die hohe Bedeutung des Augenblicks
wohl erkannte. Sie . wurden aber alle nicht
mir zurückgewisen, sondern endeten mit deutschen
Siegen, bei denen Gegangene, Maschinengewehre und
Geschütze erbeutet wurden. Alles zeigt, daß unser Vor¬
stoß seine Wucht auf die Hauptstellung bei Reims und
den rechten französischen Flügel richtet, während unser
eigener äußerster rechter Flügel, der zuerst die Entscheidung
durch eine Umfassung des linken französischen bei Amiens
herbeizusühren suchte, sich jetzt auf die Abwehr der ständig
wiederholten französischen Ümfassungsversuche beschränkt.
Alle französischen Vorstöße wurden zurückgewiesen. Auch
die immer wieder sich bemerkbar machenden Angriffs-
gelüste französischer Vortruppen in Französisch-Lothringen
und an der elsässischen Grenze verpufften völlig. Wenn
auch noch an keinem Punkte der deutschen Schlachtlinie
eine wirkliche Entscheidung gefallen ist, so darf man doch
mit Recht aus den vorliegenden Mitteilungen schließen,
daß eine solche heranreift und daß sie zu unseren Gunsten
aus,allen wird.

Oie ŝ atdeclrole von Retmo.
Der Spezialberichterstatter eines Berliner Blattes

teilt mit, er habe am Montag nachrnittag von einer etwa
drei Kilonieter von Reims entfernt liegenden Höhe aus
das angeblich von der deutschen Artillerie schwer be¬
schädigte Reims gesehen. Er und mehrere Herren aus,
seiner Begleitung könnten als Augenzeugen bestätigen, daß
die von der französischen Regierung und von englischen
Blättern verbreiteten Nachrichten, daß die Stadt Reims
vernichtet und die Kathedrale zerstört sei, falsch sind. Die
Kathedrale und deren Türme sind nur wenig beschädigt
und einige wenige Beschädigungen sind derart, daß sie
bald wieder ausgebessert werden können. Die Türme
erscheinen schwarz, was darauf schließen läßt, daß sie im
Feuer gestanden haben. Ebenfalls sind dem Augenschein
nach die Türme nicht nur zur Aufstellung von Geschützen,
sondern auch zur Signalisierung verwendet worden.

Östlich der Kathedrale haben einige Häuser gebrannt.
Im übrigen machte die Stadt nicht den Eindruck der
Zerstörung.
. französischer Seite wird der überzeugenden
omipben Darstellung des Reimier Bombardements keine
AbleMriung entgegengesetzt. Der Korrespondentdes „Matin"

&er  angeblich bis zum Absturz des ersten
« r u er  Kathedrale blieb, teilt mit, daß dieü inzos sche» Batterien Freitag nachmittag von den

Deutschen ausgespürt wurden und gleichfalls genötigt
worden seien, über die Kathedrale hinwegzufeuern, Nach-
dem das Kirchendach am Sonnabend morgen getroffen
worden war, befahl der auf dem Kirchenplatz kom¬
mandierende Offizier den Abmarich seiner Truppe.

Bezeichnend ist die lakonische Kürze des in Turin
am 26. Sept . eingegangenen letzten offiziellen Pariser
Communiques von Donnerstag nacht 11 Uhr. Es heißt:

Auf unserem linken Flügel Weiterentwicklung.
Schlacht im Zentrum ruhig. Auf unserem rechten
Flügel scheinen die Angriffe der Deutschen unter¬
brochen zu sein.

Citt englischer Bericht über die Kämpfe im Kletten.
Wie aus London gemeldet wird, veröffentlicht das

englische Hauptquartier einen Bericht über die Operationen
bis zum 20. September. Darin heißt es : Der Auf¬
marsch war langsam, aber ununterbrochen. Die Ent¬
scheidung kann noch einige Tage ausbleiben. Die Deutschen
sind stark infolge ihrer schweren Geschütze. Man nimmt
an, daß die Deutschen die Artillerie benutzen, die zur
Belagerung von Paris bestimmt war. Die deutschen
Haubitzen richren viel Schaden an und werden ausge¬
zeichnet bedient. Aber der englische Soldat ist nicht leicht
empfänglich für deutsche Einflüsse und läßt sich auch nicht
durch die mächtigen Granaten beunruhigen. Die deut¬
schen Haubitzen 'machen beim Schießen viel schwarzen
Rauch und werden deshalb von den englischen Soldaten
Kohlenkasten oder Jack Johnsons genannt.

psm öltmeicbifdKn WegMsupM.
WTB Wien, 24. Sept. (Nichtamtlich.) Die „Süd¬

slawische Korrespondenz" meldet aus Essegg: Ueber das
Ergebnis der einwöchigen Kämpfe mit den in Slavonien
eingebrochencn feindlichen Truppen berichtet das offiziöse
Blatt „Drau " zusammenfassend: Der gänzliche Mißerfolg
des serbischen Einbruches liegt jetzt klar zu Tage. Das
Schlachtfeld ist mit Leichen serbischer Soldaten bedeckt.
Es muß auf uns alle den Eindruck machen, daß wir
die Serben in Ruhe nach Slavonien kommen ließen,
um sie hier vollständig zu vernichten. Die Serben
drangen in einer Stärke von mindestens 30000 Mann
in Slavonien ein und verschanzten sich in Wäldern,
Kanälen und Gräben. Unsere Truppen rückten von zwei
Seiten heran und bereiteten den Serben bei Jakowo
und Alt-Pozug eine fürchterliche Niederlage. Artillerie
und Maschinengewehre hielten in den Reihen der Serben
eine furchtbare Ernte. Bisher sind 7000 Gefangene ein¬
gebracht worden. Tausende von serbischen Verwundeten
und Toten liegen noch umher, während viele Serben in
der Save ihren Tod fanden. Syrmien ist von den
serbischen Soldaten vollständig gesäubert. Es heißt, daß
der GeneralissimusPutnik die serbischen Truppen geführt
habe. Die Bevölkerung von Syrmien und Slavonien
hat sich vollständig beruhigt.

Von der Flotte.
Haag, 26. Sept . Der Hilfskreuzer „Kronprinz

Wilhelm" hat das englische Schiff „Indian Prince", das
nach Trinidad fuhr, in den Grund gebohrt. Das deutsche
Handelsschiff hat 16 Mann des Engländers nach Santos
gebracht.

Kopenhagen, 26. Sept . Aus Christiania wird gemel¬
det: Ein englischer Kreuzer ist gestern an der norwegischen
Küste bei Unsire vier Meilen außerhalb Stavanger mit
dem holländischen Dampfer Euterpe zusammcngestoßen.

Zur Uernicbtuna der drei englischen Kreuzer.
Der Eindruck im Ausland.

In England ist man sich der Bedeutung der Helden¬
tat des „0 6" völlig bewußt, wenn man sich auch nach
dem ersten Schrecken auf die gewaltige numerische Über¬
legenheit der englischen Flotte zu stützen sucht. Die Tat¬
sache, daß ein deutsches Unterseeboot imstande war, drei
mächtige englische große Kreuzer zu vernichten, wirkt in
Wirklichkeit lähmend auf das englische Nationalbewußtscin,
das ganz auf die alte Formel von der Unbesiegbarkeit der
englischen Flotte eingestellt ist. Jetzt kommen die bösen
Deutschen mit ihrer oft verhöhnten„Luxusflotte", legen
Minen, die ein Opfer nach dem andern fordern, jagen in
fremden Meeren englische Handelsschiffe und erweisen sich
nun auch noch als Meister der neuen Meerestiefen-Seesahrt.
Nimmt man dazu die schon aufs höchste gestiegene Furcht vor
den deutschen Zeppelinen, so kann man sich ein Bild von der
unbehaglichen Stimmung machen, die jetzt in London
herrscht. Was die englischen Korrespondenten unter dem
Eindruck der Nachricht von der Heldentat des „0 9" bei
den Neutralen zu berichten haben, ist nur geeignet, diese
Stimmung noch zu verschlechtern. In Dänemark, in
Norwegen, in Schwedin, überall wird der deutsche Erfolg

bei Hoek van Holland als eine große Errungenschaft ge¬
feiert und deutlich zum Ausdruck gebracht, daß man an
die bisher als Glaubenssatz verkündete Lehre von der
englischen Herrschaft zur See nicht mehr unbedingt festbalten
könne. Und in Italien ,das dieganzeZeit über unter dem Bann
der englischen Drohungen gegen seine langgestreckten Küsten
gestanden hat, beginnt sich die Überzeugung.durchzuringen,
daß die Furcht vor dem englischen Koloß nicht mehr zeit¬
gemäß ist. Das Blatt „Vita" schreibt: „Der Verlust dieser
drei schönen Schiffe ist auch für eine grandiose Flolte, wie
die englische, fühlbar. Aber größer als der materielle
Schaden wird für England der moralische Effekt fühlbar
sein. Unterseeboote haben diese drei Kreuzer angegriffen,
weil sie nichts besseres vor sich hatten, aber sie hätten
auf dieselbe Weise die stärksten Linienkreuzer angreifen
und in gleicher Weise versenken können." „Tribuna"
meint: »Die Vernichtung der englischen Kreuzer ganz
nahe an der belgischen Küste beweist, daß die Anwendung
von Unterseebootenim modernen Kriege, wenn sie
von kühnen und geschickten Leuten geführt werden, viel
einschneidender ist, als es bisher die Flottensachverständigen
glaubten. Die Höhe von Hoek van Holland ist einige
hundert Meilen von der Operationsbasis der deutschen
Flotte entfernt. Es ist deshalb für uns ein gewisses
Wunder, daß diese Unterseeboote sich so weit von der
Basis haben entfernen können und da"'ei eine so große
Offenstvkraft in den Meeresarm der Nordsee tragen
konntet der die englische von der holländischen Küste
trennt." Man kann ohne Übertreibung sagen, daß die
Heldentat des „119" im Ausland höher angeschlagen wird
als die deutschen bedeutendsten Siege zu Lande. Daß wir
ein mächtiges und kampffreudiges Heer hatten, wußte alle
Welt, daß unsere Flotte sich aber England so gefährlich
erweisen würde, hatte niemand so recht geglaubt.

Die englischen Verluste zur See.
Die Verluste, die unsere wackeren blauen Jungen den

Engländern bisher zugefügt haben, sind verhältnismäßig
schon recht bedeutend. Sie belaufen sich nach englischen
Angaben auf vier Panzerkreuzer(„Warrior", „Aboukir",
„Hogne", „Cressy") mit zusammen 50 300 Tonnen Gehalt,
auf sieben geschützte Kreuzer („Arethusa", „Gloucester",
„Fearleß",„Pathsinder",„Amphwn",„Glasgow",„Pegasus")
Mlt zusammen 26 600 Tonnen, auf vier Torpedoboot-
zerstörer („Druid", „Laertes", „Phoenix", „Bullsinch")
sowie das Torpedoboot„Speedy" mit zusammen 3640
Tonnen, endlich noch auf zwei Unterseeboote. Die Ge¬
samteinbuße an englischen Kriegsschiffen beträgt also ins¬
gesamt etwa 80 000 Tonnen, wozu noch zwei Untersee¬
boote kommen. Unsere Verluste dagegen belaufen sich
bist,er nur auf kleine Kreuzer, ein Torpedoboot und ein
Unterseeboot mit zusammen höchstens 23 000 Tonnen.

In Harwich eingetroffene Überlebende von den in
Grund gebohrten drei englischen Panzerkreuzern erklären,
^?.̂ „oer Angriff des deutschen Unterseebootes an einer
Stelle erfolgt sei, die seit Wochen sorgfältig abgesucht
worden war. Sie befindet sich 52 Grad 20 Minuten nürd-
Ilcher Breite und 3 Grad 26 Minuten östlicher Länge, etwa
30 Meilen nordwestlich vom Wateriveg.

Eine schwierige Schwimmtour.
Dreißig unverletzte englische Offiziere wurden nach

dem Untergang der Kreuzer ans dem Wasser gerettet und
in Harwich ans Land gebracht. In Harwich schätzt nian
die Zahl der Geretteten auf insgesamt siebenhundert;
achtzig wurden in Harwich gelandet. Danach wären
ctiva 2000 Mann umgckommen.

Einer der Offiziere, den ein holländischer Dainpfer
rettete, war der KommandantW. S . Sells aus Plymouth.
Die Uhr, die er am Halse trug, stand still auf 7 Uhr
5 Minuten und es war 10 Uhr. als ich ihn aufnahm.
Alle Geretteten waren erschöpft, und sobald der Kom¬
mandant an Bord war, brach er zusammen. Er beiam
ein wenig Wein zu trinken und kam nach zehn Minuten
zu sich. Er stand auf, lächelte und erklärte: „Das war
eine langwierige Schwimmtour." Er erzählte, daß er rund
drei Stunden im Wasser gelegen habe. Er war vom ersten
Kreuzer „Aboukir", der getroffen wurde, über Bord
gesprungen, als das Schiff zu sinken begann. Er schwamm
ans dem Strudel des untergehenden Schiffes fori
und wurde von einem anderen Kreuzer aufgefischt. Aber
bald wurde auch dieser von einem Torpedo getroffen und
fing an zu sinken. Der Kommandant Sells mußte von
neuem ins Wasser springe», wurde aber bei der Explosion
nicht verwundet und konnle sich wiederum ans dem Strudel
befreien. Ein dritter Kreuzer nahm ihn auf, und er war
noch nicht lange an Bord, als auch dies Schiff torpediert
wurde und er zum drittenmal über Bord springen mußte.

Englische Drohung gegen Amerika.
Kopenhagen.  24. September.

„National Tidende" meldet aus London: Die deutschen
Flottenoperationen in Westindien, dem Karaibischen Meer
und im südlichen Atlantischen Ozean sind Gegenstand be¬
sonderer Aufmerksamkeitvon seiten der Behörden, um fcst-
zustellen, inwieweit die Neutralität verletzt worden ist,
und ob amerikanische Schiffe die deutschen Kreuzer mit
Proviant und anderem versorgt haben.



Kampfs in Oftafrika.
Mer London kommen Nachrichten von neuen Kämpfen

zwischen Deutschen und Engländern in Ostafrika. Aus
Nairobi wird vom 21. September gemeldet:

Eine deutsche Truppe , deren Stärke unbekannt ist,
griff am 19. d. M. in dem Boi-Distrikt einen Posten
20 Meilen von der Grenze an. Nach einem stunden¬
langen scharfen Gefecht zogen sich die Deutschen unter
Zurücklassung von acht Toten zurück.

Es dürfte sich um farbige Soldaten handeln, wenn
die Nachricht zutrifft. Wie immer bei englischen Berichten
fehlt natürlich die Angabe über die Toten auf der eigenen
Seite , die wohl nicht unbeträchtlich sein dürfte.
kleine kricgspolt.

Elstcrbcrg i. S ., 24. Sept . Der deutsche Vizekonsnl
Karl Junker , der in Safff in Marokko residiert und aus
Elsterbera stammt, beffndet sich nach einer von ihm hier ein-
aetroffenen Nachricht ebenso wie die Deutschen Sudmarokklis
in französischer Gefangenschaft. Die Deutschen seien nach
Sebdou in der Provinz Oran gebracht worden.

Parle », 24. Sevt . Die Kunst ' chätze des Louvre sind
in Sicherheit gebracht wurden. Alle Fenster wurden ver¬
mauert Die Mona Lisa wurde nach Toulouse gebracht.
Ähnliche Mahnahmen wurden in allen anderen Pariser
Museen getroffen.

London, 24. Sevt . Nach einer Meldung des „Darin
Telegraph" aus Kalkutta hat der kleine Kreuzer .„Embei¬
der Sandeisschiffahrt im bengalischen Meerbmen eme>i
Schaden von achtzehn Millionen zugefügt.

London, 24. Sevt . Vom 27. August bis zum 17. Sep¬
tember sind in Folkestone 67600 Flüchtlinge , zumeist
Belgier, eingetroffen.

London, 24. Sevt . Der kanadische Minister für Milizen
und Landesverteidigung Hughes kündigt am daß er 31200
Mann als Hilfskorps  entsenden wolle. <&aß  sind 10000
Mann mehr als Kitchener verlangt bat. Ebenso werde
Kanada 800 Maschinengewehreentsende».

Grtinsby , 24. Sept . Ein Schlepper ist heute auf eine
Mine gestoben  und aufgestogen. Sechs Peisonen der
Mannschaft ivurden getötet.

Karbaren.
Weil wir uns nicht von den verbündeten Feinden

überfallen lassen wollten, sondern ihnen kräftig in die
Parade fuhren, weil wir unser eigenes Vaterland ver¬
teidigten und den Krieg in die Gefilde der Angreifer
trugen , weil die Heimtücke, die Lüge, die Gemeinheit ver¬
sagte an der festen Einheit des deutschen Volkes, darum
nennen sie uns Barbaren . Weil wir der Welt ein noch
nie dagewesenes Beispiel von Opfermut gegeben haben,
tveil wir nicht gezögert haben, Gut und Blut zu opfern,
weil wir stark sind und uns nicht von Wegelagerern ab¬
schlachten lassen, darum nennen sie uns Barbaren . Weil
sie einsehen, daß die ganze Welt gegen Deutschland nichts
ausrichten kann, und daß Deutschland der ganzen Welt
die Friedensbedingungen diktieren wird, und weil sie
wissen, daß diese Friedensbedingungen kräftig genug aus-
fallen werden, um allen Mordbrennern und Ehrlosen der
Welt für die Zukunft die Lust zu wetteren Frechheiten
auszutreiben , darum nennen sie uns Barbaren.

Wer ist es, die uns Barbaren nennen? Die sog.
dichterischen Berühmtheiten Romain Rolland , Maurice
Maeterlinck, Pierre Loti, Gabriele d'Annunzio, Bernard
Shaw , Rudyard Kipling und Konsorten. O diese traurigen
Geisteskrüppel, die uns diese Leute in manchen der großen
Zeitungen so lange als Größen aufgeschwatzt haben, und
die zum Ekel alter verständigen Leute zum Teil auch die
Bühnen beherrschten! Stammler wie dieser Maeterlinck,
seichte Plauderer wie Loti, Faselhänse wie Anmmzio,
Possenreißer wie Shaw hatten wir zur Not im eigenen
Lande auch, aber da es Ausländer waren, dachte man uns
einzureden, daß dahinter etwas Besonderes, Höheres,
etwas „Spezifisches", ein „je ne sais pas quoi"
steckte, ein . Timbre ", eine „Nuance". — schon alle

diese verschwommenen fremden Redensarten zeigen,
daß es alles Qualm und Dunst war . Wäre in
Deutschland ein solcher literarischer Schwächling aufge¬
taucht wie der Maeterlinck, so hätte sein Ruhm die
Fensterscheibendes Berliner Cafe Größenwahn nicht über¬
schritten, höchstens wäre er ab und zu noch einmal in
einem „geistreichen" Blatt zu Worte gekommen, das
deutsche Volk hätte ihn abgelehnt und ausgelacht, nach
Frankreich und England wäre er nicht gekommen. Wenn
es aber ein Franzose oder Engländer oder Belgier oder
sonst so etwas war , ließen wir uns den Plunder als
Kunst ausschwatzen. Da sind in den großen Zeitungen
geradezu Bc .brechen begangen worden ! Denn wo Un¬
kraut ivächst, da kann kein Weizen gedeihen. Der deutsche
Dichter himgerte und verkam, während diese empor-
geschwtndelten „Größen " sich an unserem Gelde gütlich
taten und uns zum Dank dafür verachteten.

Wir haben uns lächerlich gemacht, ja wohl, aber wir
haben wenigstens den giften Willen gezeigt, das , was wir
f:ir fremde Kultur hielten, zu verstehen. Es war nicyt
imsere Schuld, daß der glitzernde Schein sich als Katzen¬
gold entpuppte. Diese Burschen aber, die uns Barbaren
zu schelten die Frechheit haben, die zeigen, daß sie über¬
haupt nicht imstande sind, eine fremde Kultur zu ver¬
stehen. Diese ihnen fremde Kultur ist nun in der Tat die
höhere, daranistkeinZwetfel . Auf der einen Seite Dum -Dnm-
Geschosse, Ermordung von Ärzten, Verstümmlung Verletzter,
Mißbrauch des Roten Kreuzes, Benutzung von Kirchtürmen
zur Kriegführung , Mord und Brandend Verwüstung —
auf der anderen Seite Milde und Schonung, Sorge sur
d?e Verwundeten und Gefangenen, Bewahrung der Kunst¬
schätze, Bezahlung der Lebensmittel ; sollte da noch einer
fragen, wo Kultur ist? Die Lüge hat kurze Beine. Schon
jetzt sieht die staunende Welt, was an dem Lärm der
Feinde war , es wird auch dafür gesorgt, daß der Lüge
die Maske abgerissen wird . Es ist vielleicht nicht einmal
so nötig ; denn bekaiintlich glaubt man einem Lügner über¬
haupt nichts mehr. Daß die Russen nicht in Berlin stehen,
daß in München keine Revolution ausgebrochen ist, datz
die Engländer Hamburg nicht bombardieren , daß der
Deutsche Kaiser nicht ermordet und die Hungersnot uns
noch immer verschont hat, weiß man jetzt in Rom,
Petersburg , Stockholm, Tokio. Peking, Washington. Wer
soll diesen Lügnern noch glauben? . _ „ r.

Die Wahrheit erkämpft sich ihren Platz in der Welt,
und diejenigen, die gewagt haben, eine so hohe Kultur,
die zurzeit höchste in der Welt zu beschimpfen, die stehen
schon heute da als das, was sie in der Tat sind: als —
Barbaren ! ..

politische Rundschau.
Deutsches Reich.

+ Die auf den Kriegsschauplätzensich findenden Waffen-
und Ausrüstungsstücke der eigenen und verbündeten sowie
der feindlichen Armeen werden durch die Militärbehörden
aufgeiammelt und bestimmten, besonders eingerichteten
Sammelstellen zugeführt. Sie werden dort, soweit nur
irgend möglich, für Zwecke der Landesverteidigung nutzbar
gemacht, das Unbrauchbare muß zugunsten der Reichskasse
verwertet werden. Durch die Zusammenfassung der
einzelnen Bestandteile werden auch ans den unbrauchbaren
Stücken erhebliche Werte an Metallen, Leder, Stoffen und
dergleichen gewonnen. Das Aussuchen und die An-
eignung wlcher Fundstücke durch Unbefugte wird nicht
gestattet, ein privater Handel damit kann nicht in Frage
kommen. (W. T. B.)

+ Das nach genauer Abrechnung festgestellte G «sa« t»j
erqebnis der Kriegsanleihe » beziffert sich wie folgt:
Gezeichnet wurden 1318 199 800 Mark Reichsschatz,
anweisungen, 1 177 205 000 Mark Reichsanleihe mit Schuld»
bucheintragung. 1 894 171 200 Mark Reichsanleihe ohne
Schuldbucheintragung, zusammen 4 389 576 000 Mark.

Dieses glänzende Ergebnis befreit uns von allen
Sorgen für die energische Weiterfübrung des Krieges biS

zum siegreichen Abschluß. Die flüssigen Mittel des Reiches bei
Kriegsbeginn sind, ohne Kriegsschatz und die Reserve der
Reichsbank etwa eine Viertelmilliarde , mit einer halben
Milliarde nicht überschätzt. Dazu treten also jetzt über
vierundeinviertel Milliarde bares Geld aus den Anleihen,
macht alles zusammen reichlich fünf Milliarden . Weiter
kann die Reichsbank durch Diskontierung von Reichs
wechseln, die durch Notenausgabe ermöglicht wird , noch
einige Milliarden aufbringen . Dieser Zuschuß läßt sich
bei der günstigen Lage der Neichsbank mid unseres Geld-
marktes ruhig auf drei Milliarden berechnen. Das ergibt
also zusammen mit den obigen fünf Milliarden eine
Gesamtsumme von acht Milliarden.  Nach militärischen
Angaben kostet jeder Kriegstag dem Reich ungefähr
20 Millionen einschließlich aller Unterstützung für die
Zurückgebliebenen. Bei dieser Lage der Dinge kann also
der Krieg einstweilen rund 400 Tage, also über ein Jahr
geführt werden, ehe sich das Reich um neue Geld¬
beschaffung zu kümmern braucht.

+ Der stellvertretendeGouverneur von Straßburg (Els.)
gibt bekannt: „Es werden in der letzten Zeit wieder eine
Unmenge unwahrer Früchte verbreitet — u. a. über
Gefangennahme einer Landstnrmarbeiterkolonne und über
angebliche Erfolge unserer Feinde an der Westgrenze —
und dadurch die Bevölkerung beunruhigt . Ich warne vor
Verbreitung solcher erlogener Gerüchte und werde dt«
Verbreiter und Urheber vor das Kriegsgericht stellen. ,

4- Der preußische Justizminister erläßt über die Straf-
Verfolgungen gegen zu den Mahnen Etnbcrusene
folgende Verfügung : 1. Die Strafverfolgungsbehorden
werden angewiesen, Verfahren gegen Personen, die zu den
Fahnen einbernfen sind, bis auf weiteres ruhen zu lassen,
wenn nicht die Fortführung des Verfahrens , soweit ste
gesetzlich überhaupt zulässig ist, durch die Interessen der
Rechtspflege unbedingt geboten erscheint. Verfahren gegen
etwaige Teilnehmer sind, soweit tunlich, abzutrennen und
fortzuführen. Will eine Strafverfolgungsbehörde gegen
eine zu den Fahnen einberufene Person ausnahmsweise
Anklage erheben oder Eröffnung der gerichtlichen Vor-
mftersuchung oder Anberaumung eines Termins zur
Hauptverhandlung beantragen, so ist zuvor meine Ent-
scheidung einzuholen. 2. Vor Einleitung oder Wieder¬
aufnahme der Strafvollstreckung gegen eine zu den Fahnen
einberufene Person ist meine Entscheidung einzuholen.

4- Der in Hamburg verstorbene nationalliberale Reichs-
tagsabgeordnete Rechtsanwalt Tr . Semler ist nur 56 Jahre
alt geworden. Dr . Semler gehörte dem Reichstag seit
1900 an und vertrat den Kreis Aurich -Wittniund . Der
Wahlkreis gilt als sicherer Besitzstand der Nationalliberalen.
Semler genoß den Ruf als Kenner kolonialer Angelegen¬
heiten.

4- In Zürich empfing der bekannte russische Staatsmann
Gras Witte  die Journalisten Odessas und sprach mit
ihnen über die LageRnstlands im gegenwärtigen Krieg.
Witte erklärte, man solle Rußlands eigene Macht nicht
überschätzen. Der Krieg könne noch viele überraschende
Dinge zutage bringen. Der Feind sei sehr mächtig, die
Lage sei außerordentlich ernst. Dian dürfe  sich nicht in
falschen Hoffnungen wiegen, uicd dein Volk keine unwahren
Siegesmeldungen Mitteilen. Die Journalisten sollten altes
tun,' um dle Bevölkerung aut vielleicht eintretende schwere
Niederlagen oorzubereiten.

4- Zu der am Donnerstag, 24. September stattgefimdeiien
feierlichen Einführung hat der Reichskanzler a« den
ncaen Erzbischof vv» Posen unv (Hnesc» folgenden
Glückwunsch afts dem Großen Hauptauartter gesandt:
„Euer Erzbischöflichen Gnaden beehre ich mich, am heutigen
Tage meine aufrichtigsten Glückwüniche anszusprechen. Sie
besteigen den Stuhl des heiligen Adalbert in einer ernsten
und entscheidungsvollen Zeit, in der die gesamte Be¬
völkerung der Erzdiözese unterschiedslos, dem Ruse unseres
geliebten Kaisers folgend, ihre vaterländischen Pflichten in
freudiger Einmütigkeit erfüllt . Gott schenke Jbrer Arbeit
seinen reichen Segen zum Wvhle der Diözese und des
Vaterlandes ."

vir fremclenlrglo».
Eine Warnung und Aufklärung von Otto Luthe,

Saarbrücken.
29] Nachdruck verboten.

Am Nachmittage mutzten wir unsere Antrittsvisite
beim Kapitän machen. Wir Arrestanten in unseren ge¬
wiß äußerst sauberen Anzügen, die über zwei Monate
nicht vom Leibe gekommen, geschweige denn gereinigt
waren , von je einem Mann der Wache mit aufgcpflanz-
tcm Bajonett begleitet, das Ganze geführt durch einen
Korporal , marschierten wir durch den Kompaniegartcn
zur Wohnung des Kapitäns . Einzeln empfing er uns
in Gegenwart eines Dolmetschers und erkundigte sich
nach unserem Ergehen usw. Mich speziell fragte er recht
ironisch» ob es mir in Algier gefallen hätte . Ich konnte
nicht umhin , ihm zu antworten : „in der Stadt selbst
sehr gut ." Warum ich denn nicht dagcblieben sei oder
desertiert wäre , Gelegenheit wäre doch wohl immer ge¬
wesen, meinte er.

Jetzt hieß es lügen, was das Zeug hielt . „Ja,
Kapitän , ich habe ja gar nicht die Absicht gehabt zu
desertieren!" — „Kann jeder sagen, wenn es nicht glückt"
war die Entgegnung . Nun wies ich ihn darauf hin,
daß Schiffe genug im Hafen, sogar ein deutsches dort
gewesen sei, verschwieg jedoch wohlweislich , daß das¬
selbe erst, nachdem wir uns bereits gestellt hatten , ein-
gelanfen war und brachte ihn damit zu der Ansicht, daß
wir tatsächlich nicht die Absicht gehabt hätten , zu deser¬
tieren . Der Kapitän fiel mir ins Wort : „Sondern nur
die, die Kompanie zu blamieren , wofür ich Euch sehr
dankbar bin . Nun , ich wünsche Euch alles Gute für
die Zukunft ; an mir soll es jedenfalls nicht liegen,
wenn cs Euch in nächster Zeit nicht besonders gut gehen
sollte."

Endlich, nach fünf Wochen, kam durch das Regiment
die Bestrafung durch den Brigadegenerch mit 60 Tagen
Arrest. Also sieben Tage Freiheit werden nach Bonne-
lets Bericht an die Vorgesetzten Behörden ausgewogen
mit 61 Taaen Transvort . meistens Marsch. fünf Wocken
Untersuchung und dann 60 Tagen Arrest. Rund waren
wir dem Dienst der Kompanie 153 Tage entzogen und
nahmen am 17. Dezember den Dienst wieder auf, das
heißt in der in Frankreich üblichen Weile, daß wir erü

einmal acht Tage brauchten, um unsere Sachen in Stand
zu setzen und für andere Beschäftigungen, als da sind
Exerzieren, Turnen , Instruktion , Stubendienst , Arbeits¬
dienst usw. nicht zu haben waren . Beim Jnstandsetzen
unserer Sachen fehlte einmal dies , dann wieder jen«S,
kurz und gut, wir wußten uns immer zu drücken.

Nur zu einer Sache fand ich noch am selben Tag «,
da ich aus dem Arrest kam, Zeit : zu meinem Chasseur-
Leutnant zu gehen und mich zur Stelle zu melden. Das
Geld fehlte mir und trieb mich dazu , eine Nebenbeschäf¬
tigung zu suchen. Ich wollte den Unterricht im Deut¬
schen bei dem Leutnant wieder aufnehmen und wurde,
wenn auch gerade nicht liebenswürdig , doch empfangen,
mußte eine ganz gehörige Standpredigt über mein schnö-
des Verhalten mit anhören , durfte mehrere Glas Wein
trinken, bftam eine Hand voll Zigaretten und da es mir
ja , wie der Leutnant meinte, an Geld fehlen würde,
fünf Franken , mit der Weisung, erst einmal in die Kan¬
tine zu gehen und zit sehen, was es da gutes zu essen
aebe, dann aber morse « wieder m  komm ««.

Adieu ! Was ich wollte , hatte ich erreicht. „Kommt,
ihr zwei freiwilligen Unglückgenossen, wir wollen vente
den Rest des Tages in der Kantine zubringen ." Weiß¬
brot und Käse schmeckt zu Wein ausgezeichnet, wenn
man lange solches nicht hatte , außer Wasser and Brot
und dem Essen der Kompanie nichts anderes bekam. Also
wozu heute putzen und waschen, morgen ist auch noch
ein Tag.

Weihnachten kam heran und ging herum . Der Fran¬
zose kennt ein Weihnachtsfest wie wir mit dem nttt
Lichtern geschmückten Tannenbaum nicht, er feiert es als
Erinnerung und zwar nur einen Tag , sein eigentliches
Fest, an dem er die Seinen beschenkt, ist Neujahr.

Bei den Truppenteilen wird dies in der Weise ge¬
feiert, daß die Nacht von Silvester zu Neujahr frei ist,
das ist alles , was der Soldat hiervon sieht. — Die Re¬
genzeit, die Monate Dezember und Januar , - tso der
eigentliche Winter , ging auch herum . An Dienst konnte
eben des Regens wegen nicht viel abgehalten v-erdcn,
denn wenn es cmfängt zu regnen , jo geschieht das gleich
orden 'lich und es hört denn auch so bald nicht mehr aus.
Ein Beispiel nur , der Weg von der Kantine bis zu der
Baracke war in zwei Minuten zurückzulegen, .rotz eines
Mantels war ich durch und" durch naß . daß ich mich

vollständig umziehen mußte, als ich cs gewagt hatte und
andere, die mich davon abhalten wollten , ausl echten,
diesen kurzen Weg bei einem freilich wolkenvrnch artigen
Regen zurückzulegen.

Ende Februar wurde nochmals der Entschluß ge¬
faßt , einen kleinen Spaziergang nach Algier unter-
nehmen. Sieben Mann haften wir uns verabredet . An
einem Sonntag abend nach Zapfenstreich >vurdc aufge¬
brochen. Es schien diesmal leichter gehen zu sollen, we¬
nigstens hatten wir Geld, ich für meine Person hatte
achtzig Franken erworben durch Unterricht im Deutschen..
Armer Leutnant , hättest Du gewußt , wozu das Geld,,
das Du freiwillig spendetest, verwandt werden sollte, sich
glaube , die Frank- und Zweifrank-Stücke wären nicht so
reichlich geflossen.

Leider konnte unser Unternehmen nicht durchgesührt
werden, nur zwei Tagereisen , da nahte das Verhäng¬
nis . Nicht in Form eines Gendarmen , nicht in Form
feindlich gesinnter Eingeborener , nein, eine heimtückische
Krankheit, vas Fieber war es, was uns veranlaßte,
den Spaziergang zu unterbrechen. Ein Kameras konnte
tatsächlich nicht mehr mit, keinen Fuß vor den anderen
setzen Was nun ? Tragen konnten wir ihn nicht, und
wenn schon, ohne Arznei, ohne sonstige Hilfsmittel wäre
es nichts anderes gewesen, als den so schwer Erkrank¬
en dem Tode prciszngeben . Ten'iel-el-had lag vor uns.
Es war nun Vloß die Frage , wie unfern Kranken dorr
:u das Spital bringen , ohne selbst festgehalten zu Wer¬
sen . Es sollte gelost werden, wer die zwei sein ' ollten.
mich wollte man davon ausschließcn, da. wenn mich das
Los traf , kem Mensch den Weg kannte. Schließlich, da
wir uns in ftiner Weise einigen konnten, wir uns ouch!
von unserem Kranken nicht trennen wollten , beschlossen
wir , gemeinschaftlich nach Teniel -el-had zu gehen, den
Kameraden ms Spital zu bringen und ms selbst bei
dem Kommando der Truppe (Spahis ) zu stellen. Ge¬
nagt, getan . — Der Rücktransport erfolgte nach Or-
lcansville und von da mit der Bahn über Reli .ane »oft
Tiaret Folge davon war , daß man uns sämtlich rer

- vas cvncil diszipline stellte. Die gestellte Hauptfrage :,
ob die zu Bestrafenden in eine Kompanie Disziplin ein¬
zureihen seien, wurde verneint , wir erhielten sänttUftr
sreißia Tage Arrest.

Fortsetzung folgt.



Hue In- und Hueland.
Christiania , 24. Sept . Heute ist die erste deutsche

Zuckersendung seit dem Kriegsausbruch hier eingetroffen.
Bis morgen dürfte sich die Einfuhr auf eine halbe Mittion
Kilogramm belaufen . Man erwartet die Herabsetzung der
Höchstpreise für Zucker.

Paris . 24. Sept . Ans Anordnung der Regierung ver¬
weigert der „ Cre-dit Lyonnais " die sttuszahlung der morgen
zahlbaren Teildividendc für das erste Halbjahr ans seine
Aktie ».

London . 24. Sept . Die Regierung beschloß, das
Moratorium am 4. Oktober aufhören zu lassen.

Secüfcbe Krtegswunden.
Von ;

Tr . St. U. Arnold . Ober - und Irrenarzt.
Wer non jeher schwierigen Lagen des Lebens rat ^oS

gegenüberstand , wer von jeher eine ererbte Schwache
seines Rervensustenis zeigte, der erlebt die Eindrücke des
Krieges zwiefach furchtbar . Ihn treffen die Reize der
Außenwelt empfindlicher als die anderen . Ein leises Ge¬
räusch verursacht ihm Schmerzen . Schon geringe Ge¬
fahren lassen ihn zittern.

Wir wollen von den Kriegseindrücken auf manche
Menschen reden . Der Krieg bringt jedoch nur zum Aus¬
bruch, was bisher im Gleichmaß des Alltags noch schweigen
konnte . Nun bricht es anscheinend jäh und unvermittelt
sich Bahn . Die Sorge um die im Felde Stehenden , die
Not , die Angst vor Gefahren , alle diese Momente sind
geeignet , krankhafte Zustände des Innenlebens auszulösen.
Meist handelt es sich dann um Erkrankungen leichterer
Art , die nur eine Steigerung der Ausdrucksbewegungen
des Gemüts darstellen . Die 'Mutter empfängt die Nach¬
richt vom Tode ihres Sohnes . An Stelle des Weinens
um den im Kampf Gefallenen tritt die Verzerrung der
normalen Erscheinung , der Weinkrampf . Oder die Mutter
sieht den Toten auf dem Schlachtfelde liegen , bleich und
entseelt , die Kleider zerrissen und durchblutet . Sie hört
seine Stimme klagen , glaubt seine Nähe zu fühlen . <&ie
hat also Sinnestäuschungen , deren Inhalt ihre ängstlichen
Vorstellungen bilden . In anderen Fällen sieht die Gattin
nach Empfang der Nachricht von der Verwundung des
Mannes die Verfolger auf diesen einstürmen , ihn bedrohen
und verleben . Das Krankhafte ist hier nur eine maßlose
Steigerung der Vorstellung , wie sie sich sonst einstellt , der
Zusammenhang mit dem gesamten Fühlen und Deinen
bleibt gewahrt . Wir können uns in die Seele dieser
zarten Personen einfühlen . Derartige Zustände pflegen
„, -tt dem Nachlassen des Schmerzes abzuklingen . Di«
Kranken gewinnen ihr Gleichgewicht wieder , und für den
Laien bieten sie nichts Auffälliges.

Bei dem nervös veranlagten Krieger kann die Angst
beim Anblick der verwüsteten Länder , der gefallenen
Kameraden eine seelische Erkrankung zeitigen . Ihm selbst
kaum bewußt , wünscht er sich fort vom Schlachtfeld , fort
vom Kanonengetöfe in die Heimat . Nun treten körper¬
liche Zeichen auf , wie Zittern in den Gliedern , Unsicher¬
heit des Gehens , Angstzustände . Lebhafte Erinnerungen
an die Lieben tauchen in ihm auf und gewinnen sinnlich«
Lebhaftigkeit . Er verkennt ott die Lage und glaubt schon
zu Hause zu sein in seiner gemütlichen Stube . Der
Wunsch , fern vom Schuß zu sein, zeitigt diese Er-
fcheinungen . Es sind das keine Betrüger , sie betrugen
nur sich selbst und glauben an den Selbstbetrug . Letzten
Endes wurzelt ihre Krankheit in ihrer Willensschwäche,
in ihrer ererbten Unfähigkeit , den Kampf mit der Welt
aufzunehnien . Glücklicherweise sind infolge des sorgiam
ausgewählten Kriegermaterials solche Zustände im Heere
kaum vorhanden . . . , ^

Die Schrecken des Krieges können auch schwere Ver¬
änderungen des Gehirns Hervorrufen . Die Strapazen
des Krieges , die erhöhten Mut , gesteigerte Ausdauer , be¬
sondere Schnelligkeit des Handelns erfordern , lassen z. B.
oft die schleichende Gehirnerweichung offenbar werden.
Der Krankt versagt dann dem Vorgesetzten den Gehorsam.
Er führt Befehle falsch aus . Oft wird er daher von
läppischem Größenwahn bestimmt . Bei einer anderen
Erkrankungsform kommt es unter der Fülle der über¬
mächtigen Eindrücke zu plötzlichen, zwecklosen Handlungen.
Das sind die Gruppe der Fahnenstüchtigen . Ohne Grund
verlassen sie ihren Truppenteil und wandern planlos umher.
Zunächst stellt der Mann sich pflichtgemäß . Auf oer
Fahrt ins Feindesland schleicht er stch aus
dem Abteil , wo er bislang im Gegensatz zu
den anderen still gesessen hat , um querfeldein zu eilen.
Wieder ansgegriffen und zur Rede gestellt, zuckt er ver¬
ständnislos die Achsel. Zuweilen bricht infolge der Er¬
schöpfung , des mangelnden Schlafes , der unzulänglichen
Nahrung , der Erkältung und ähnlichen Momenten em
sogen, deliranter (rasender ) Zustand aus . Das Hirn ist
nicht imstande , die Eindrücke zu verarbeiten , dann kommt
es zur Verwirrtheit , zur Verkennung der Lage , zur
Unfähigkeit , sich die neuen Eindrücke zu merken . Wrr
wissen die Ursache dieses Vorganges nicht . Vielleicht wird
das Hirn mit Giftstoffen , die die körperlichen Schäd-
Uchkeiten hervorbringen , überschwemmt.

Der Krieg bildet nicht nur den Anlaß , sondern auch
oft den Inhalt von geistigen Erkrankungen , die schon lange
deiianden haben und auch ohne den Krieg aufgetreten
wären . Meist handelt es sich in diesen Fällen um Zu¬
stände der Niedergeschlagenheit . Befürchtungen , wie daß
der Krieg die Existenz zerrüttet , daß er dev Reichen an
den Bettelstab bringt , daß die Lieben gefallen sind, daß
die Feinde das Heim zerstören , sind die gewöhnlichsten
Klagen . Es sind arme Kranke , die in sich den Keinnzu
einer schweren Betrachtung der Dinge tragen . Nun
raubt der Krieg ihnen alle Stützen und sie sehen das
vermeintliche Ungemach als Wirklichkeit vor sich. In
anhaltender namenloser Angst wiederholen sie immer
vieseibe Litanei , die sich etwa in die Worte kleidet : Ich
muß verderben , iveil ich wegen des Krieges nichts er-
werben kann . Oder mein Mann ist tot , man will es mir
verhehlen usw. Das sind die Kranken , die ihre furcht¬
bare Angst zum letzten, zur Selbstvernichtung treibt.

Alle diese Formen der geistigen Störungen durch
den Krieg können noch in mannigfaltiger Weise Ergänzung
finden . Soweit unsere bisherigen Mitteilungen reichen,
scheint die Zahl dieser Erkrankungen nicht sehr bedeutend
§u !.ei 11' ünmcrhin wird man sich ein endgültiges Urteil
darüber bis zum Abschluß des Kantpses Vorbehalten
Muhen.

lokales nnä prcmnztcüeg.
□ Für die kämpfenden Truppe » verlangt in einer neuen

Bekanntmachung der stellvertretende Militärinspekteur der
fceiwilligen Krankenpflege , Fürst von Hatzfeldt , Herzog zu
Trachenberg . als besonders noiivendig folgende Gegenstände:
1. Zigarren . Zigaretten . Tabak (Pfeifen ), Zigarettentaschen.
Geldtaschen . Brustbeutel , Brieftaschen , Konserven , Schokolade.
Kakao, Bonbons , Lebkuchen, kondensierte Milch, Bouillon-
kapseln. Suppenwürfel , Gemüsekonserven , Dauerwurst , gc-
rüncherte Fleischwaren . Rotwein , alkoholfreie Getränke.
2. Wollene Strümpfe , Unterjacken, Hosenträger , Leinwand
und Barchent zu Fußlappen (baumwollener Fiißlappenstoff ),
Taschentücher , Pulswärmer , Ohrenschützer, graue gestrickte
Wollhandschuhe , wollene Leibbinden . 3. Taschenmesser,
Löffel , Notizbücher . Postkarten , Briefpapier , Briefumschläge.
Bleistifte mit Schonern , Zahnbürsten . Zahnpulver , Zahn¬
seife, Seife , Seifendosen , Stearinkerzen , zusammenlegbare
Sandlaternen , Haarbürsten mit Futteral . Taschenspiegel,
Streichhölzer mit Metallhülse , kleine Stäbkästen (enthaltend
Zwirn , Knöpfe , Band , Nadeln , Haken, Ösen und Fingerhut ),
endlich Sicherheitsnadeln . Es wird gebeten , alle Gaben,
sowohl die von Vereinen wie von einzelnen Gebern ge¬
spendeten . den Sammelstellen der Vereinigungen vom Roten
Kreuz und der Ritterorden zuzuführen , von welchen sie ge-
sammelt an die in jedem Armeekorpsbezirk am Sitze des
stellvertretenden Generalkommandos errichteten Abnahme¬
stetten für freiwillige Gaben weitergesanl werden . Diese
Gaben können auch unmittelbar an die staattichen Abnahme-
stellen gegeben werden . _

Hachenburg, 86. Sept . Nach einer Mitteilung der
stellvertretenden Intendantur des 18. Armeekorps sind
seit dem 19. September die vom Roten Kreuz und dem
Vaterländischen Frauenverein, Zweigveretn Oberwester-
wald, hier und in Marienstott eingerichteten Lazarette
dem Limburger Reservelazarett untergestellt.

* Als Leiche geborgen.  Der seit dem 18. d. M.
vermißte 18sährige Heinrich Denker aus Langenbach bei
Marienberg, der bei Herrn SchneidermeisterSperling,
hier in der Lehre stand, ist heute nachmittag bei Nister
als Leiche unter der Brücke hervorgezogen worden. Wie
der Jüngling in den Fluß geraten konnte, wird die ein¬
geleitete Untersuchung ergeben.

II Die zehn Gebote des Nichtkümpfers.  Der
bekannte Schriftsteller Reinhold Ortmann stellt in den
„Münchner Neuesten Nachrichten" folgende Gebote für
Nichlkämpser auf : 1. Du sollst unerschütterlich sein in
dem Vertrauen auf den Sieg der gerechten Sache deines
Volkes, und du sollst ohne törichte Ruhmredigkeit dies
Vertrauen auch den Kleinmütigen in deiner Umgebung
mirzuteilen wissen. 3. Du sollst allezeit eingedenk sein,
daß du in der schweren Zeit der Prüfung dir selber und
deinen Interessen nicht besser dienen kannst, als indem
du alle deine Kräfte und Gaben dem Wohl des Vater¬
landes nutzbar machst. 3. Du sollst mit offener Hand
der heldenmütigen Verwundeten gedenken, die für dich
und deinen Herd gekämpft und geblutet haben. 4. Du
sollst nicht abseits stehen, wenn es gilt, für die not¬
leidenden Angehörigen der tns Feld gezogenen Krieger
zu sorgcn. 5. Du sollst rechtschaffen und wenn es sein
muß, mit Selbstoerteugnung all' deinen Verpflichtungen
Nachkommen, vor allem gegen die, die wirtschaftlich
schwächer sind als du. 6. Du sollst nachsichtig sein gegen
deinen Schuldner, wenn die Not der Zeit es ihm zeit-
wetlig unmöglich macht, dir gerecht zu werden. 7. Du
sollst nicht persönlichen Vorteil ziehen wollen aus der
Not deines Volkes. Denn wer in solcher Zeit danach
trachtet, sich zu bereichern, der handelt ehrlos und ver¬
brecherisch an seinem Vaterlnnde. 8. Du sollst für dich
und deine Angehörigen auf jeden Luxus und auf alles
üppige Wohlleben verzichten, solange Hunderttausende
deiner Brüder für dich Mühsal und Entbehrung leiden.
9. Du sollst den feindlichen Gefangenen so begegnen,
wie du willst, daß deinen in Feindesland gefallenen
Brüdern begegnet werde. 10. Du sollst keinen anderen
Nachrichten Glauben schenken, als denen, die von berufener
Stelle beglaubigt sind. Die deutsche Heeresleitung belügt
dich nicht. Dankbar und ohne Ueberhedung sollst du
jeden Erfolg der deutschen Waffen hinnehmen. Eine
ungünstige Kunde aber oder ein schweres Leid, das
höherer Wille durch den Verlust eine- teuren Angehörigen
über dich verhängen konnte, sollst du mit jener edlen
Standhaftigkeit und jenem hohen Mute tragen, die allein
des deutschen ManneS und des deutschen Weibes würdig
sind.

Erbach, 25. Sept. Durch Brand wurde gestern morgen
die Schilderfabnk Louis Kiöckner völlig zerstört. Heber
die Entstehungsursachedes Feuers verlautet seither nichts.
Da die Fabrik versichert war, ist der Firma kein
nennenswerter Schaden erwachsen.

Marieuberg, 28. S ?pt. Gestern traf die Verleihung
des Eisernen Kreuzes für den Amtsgerichtsrat Faber hier
ein. Leider zu spät. Der brave Mann , der wie einst
Blücher im greisen Haar noch hinauszog, um das Vater¬
land zu verteidigen, ist nicht mehr. Eine in Feindesland
erlittene Verwundung hat dem tapferen Führer einer
Etappen-Munitionskolonne ein jähes Ende bereitet. Die
Kinder des Westerwalds aber werden den Namen Faber mit
Flammenzeichen in das Buch der Geschichte etntragen.
Wo immer von Heldenhaftigkeit und Pflichttreue die
Rede ist, da wird man den mutigen Hauptmann der
Landwehr Faber nicht vergessen. War es ein Wunder,
daß diesem edlen Menschen ein Trauergefolg? das letzte
Geleit gab, wie es Marienberg kaum je gesehen? Da
waren unter den zahlreichen Kttegervereinen altersschwache
Veteranen, die einen langen, beschwerlichen Weg nich:
gescheut hatten, um ihrem tapferen Kameraden die letzte
Ehre zu erwersen. Von Offizieren waren erschienen:
der stellvertretende Kommandeur des Bezirkskommandos
Major Stein , der Kommandeur des Ersatz-Landsturm-
Bataillons Limburg Major Künkler und unserer früherer

j Landrat Büchting, der augenblicklich neben seinem Amte
l eine Landsturml'ompagnie in Limburg führt. Nach der

ergreifenden Grabrede deS Dekans Heyn hob Landgerichts¬
präsident de N>em aus Limburg in einer Ansprache die
unermüdliche Schaffenskraft und Pflichttreue des Ver¬
blichenen im Berufe hervor. Daraufhin legten die Be¬
amten des Amtsgerichts und der Kriegerverein seinem
Ehrenpräsidenten Kränze am Grabe nieder. Durch dm
Ehrensalut fand die erhebende, allen Teilnehmern unver¬
geßliche Trauerfeier ihren Abschluß.

Aus dem Oberwesterwaldkreis, 25. Sept . Der Saaten-
stand um den Anfang dieses Monats im Oberwester-
waldkreiS war, wenn 1 sehr gut, 2 gut, 3 mittel, 4
gering und 5 sehr gering bedeuten (die Zahlen in
Klammern bezeichnen die Begutachtungsziffern für den
RegierungsbezirkWiesbaden) : Hofer 2 (1,9), Kartoffeln
2 (2,2), Futterrüben 2 (2,2), Klee 2,0 (2.1). Luzerne(2,3),
Wiesen mit künstlicher Be- (Entwässerung) 1,9 (2) , andere
Wiesen 2.3 (2.2).

Limburg, 25. Sept . In der kürzlich hier abgehaltenen
50.Hauptversammlung der Adolf-Stiftung zur Ausbildung
von Lehrer-Waisen wurden 8295 M. Stipendien an 62
Bittsteller ausgeteilt. Aus dem Kuratiorium schieden
aus : Rektor Jäger , Lehrer Kowalt, Lehrer W. Schmidt
sämtlich aus Wiesbaden und LehrerUrson aus Höchst«. M.
Alle Ausscheidendenwurden einstimmig wiedergewählt.
Als Vorstandsmitglied wurde Hauptlehrer Wirbelauer in
Lronberg anstelle des verstorbenen Hauptlehrers Fehler
in Tronberg gewählt.

Wiesbaden, 26. Sept . Der als Kriegsfreiwilliger aus
der Obersekunda des Kadettenkorps in die Front ein¬
getretene 15' /. Jahre alte Günther Paulus hat das
Eiserne Kreuz erhalten. Der jugendliche Held hat als
Fähnrich seine Fahne mutig seinem Infanterieregiment
trotz des Kugelregens vorangetragen. Ec liegt jetzt schwer
verwundet im hiesigen Krankenhaus Rotes Kreuz. Der
Vater des tapferen Jünglings steht als Hauptman .n in
einem Jnsanterie -Regiment.

Kurze Nachrichten.
Die Maul - und Klauenseuche wütet im Landkreis Wiesbaden

in Biebrich, Fcauenstein, Schierstein, Eddersheim und Weilbach, im
Stadtkreis Wiesbaden in zwei Gehöften, im Kreise Höchst a. M.
in Okriftel und Zeilsheim und im Rheingaukreis in Ettmlle. —
Außer dem württemkergischenMilitäroerdienstorden hat der Flieger¬
leutnant Paul Floeck von Montabaur  jetzt auch das Eiserne
Kreuz erhalten. Die letztere Auszeichnung wurde ferner den ein¬
jährig-freiwilligen Unteroffizieren Hermann Leoita und Martin Fuchs
aus Diez  verliehen . Seither haben etwa 80 Angehörige des
Wiesbadener 80er Regiments das Eiserne Kreuz erworben. — Trotz
Verwarnung seitens der Bahnbeamten hatte sich ein Unteroffizier
während der Nachtzeit außerhalb des Wagens eines Militärzuges
aufgehalten. An einer Kurve zwischen Millen und Friedrichsegen
(Lahn) stürzte er ab und war sofort tot.

JNab und fern.
o Bei der Abfindung vonFeldpostpaketcnsind folgende

amtlich mitgeteilte Vorschriften zu beachten : Zurzeit ist die
unmittelbare Versendung von Privatpaketen in das Feld
auf dem Wege der Feldpost noch nicht möglich.  Es
wird daher nochmals auf 8 23 der Feldpostdienstordnung
aufmerksam gemacht, wonach alle Pakete , welche für An¬
gehörige im Felde bestimmt sind, durch die Reichspost an
die Ersatztruppenteile der betreffenden Formationen zu
schicken sind. Auf dem Abschnitt der Paketadresse rst ote
genaue Adresse des Empfängers zu vermerken . Der
Sicherheit halber kann auch auf dem Paket selbst an-
gegeben werden , für wen es bestimmt ist. Die Ersatz*
trnppenteile veranlassen die Weiterbeförderung dieser
Pakete zur Truppe . Da gerade jetzt bei der eintretenden
kälieren Witterung dienstliche Bekteidungstransporte von
den Ersatztruppenteilen zur fechtenden Truppe abgehen
»•■erben , läßt sich di« Absendung von Privatpaketen mit
diesen Transporten zweckmäßig vereinigen . Falls der
Standort der Ersatztruppenteile nicht bekannt ist, kann er
bcj dcn stellvertretenden Generalkommandos ermittelt
werden . (W . T . B .,

O De » Franzosen entwischt . Ein kühnes Wagnis
rettete einen jungen Lehrer des Münstertales aus franzö¬
sischer Gefangenschaft . Mit verschiedenen Geiseln sollte
auch er nach Frankreich gebracht werden . Auch ein Fahr¬
rad hießen die Franzosen mitgehen . Als die Deutschen
gegen das Tal anrückten , traten die Franzosen den Ruck¬
zug an und nahmen die Geiseln mit . An einer Stelle
wurde im dichten Walde Halt gemacht , aber nur kurze
Zeit , denn der Geschützdonner der Deutschen kam immer
näher . Beim Aufbruch vergab man das an einen Baum
gelehnte Rad . Diesen Augenblick der Verwirrung benutzte
der junge Lehrer , um sich auf das Rad zu schwingen und
talwärts zu fahren . Die verblüfften Franzosen gaben
zwar mehrere Schüsse auf ihn ab, von denen aoer keiner
traf . So entging unser wackerer junger Mann der
Gesangenschast.

O Was wird mit dem Friedens -Nobelpreis ? Dies«
jetzt fast unpassend , wenn nicht komisch anmutende Frage,
wird jetzt aus Christiania laut . Anathon Aal , der Philosoph
und Professor der Universität Christiania , ehemals Dozent
in Halle , schlägt in einem Vortrag vor , den diesjährigen
Friedenspreis des Nobelinstituts in Christiania keinem
einzelnen zuzuerkennen , sondern die Summe zur Auf¬
klärungsarbeit für den Frieden zu verwenden , damit eine
internationale Bewegung geschaffen werden könne zu dem
Zweck, daß künftige Kriege nur nach Volksabstimmungen
möglich sind.

o Bernlehrte Aufnahme von Kadetten . Während
sonst, und zwar im April , eine kleine Anzahl von Stellen
im preußischen Kadettenkorps neu besetzt werden kann,
sind jetzt infolge der Mobilmachung viele Kadetten in die
Armee eingetrcten , und ist dadurch eine verhältnismäßig
große Zahl von Stellen frei geworden . Wie mitgeteilt
wird , haben die ersten Aufnahmeprüfungen schon statt¬
gefunden , doch sollen in der nächsten Zeit noch weitere
folgen . Zur Aufnahme dürfen Knaben angemeldet
werden , die ein Lebensalter von 16' /- Jahren nicht über¬
schritten haben.

O Der bunte bayerische Landstnrm . In Straßburg
erregen die dort zahlreich anwesenden bayerischen Land¬
sturmleute durch die Buntheit ihrer Monturen besondere
Aufmerksamkeit . WawstuLmützen mit großem gelben



Kreuz, hellblaue Röcke, braune und mehr noch grüne
Lodenjoppen, deren rote Achselklappen sich grell von der
Rockfarbe abhebt. Die schon seit 1313 m Bayern allgemein
getragene Mühe ist auch heute noch Kopfbedeckung de-
Landsturms , wie in Prensten der Tschako. D '.e Ber-
schieden heit der Waffeurvcke bestimmte der gerade verfügbare
Bestand der Montierungskammern.

Licbessockcn für Hindcnburg . Die Damen des
Königsberger Fernsprech- und Telegraphenaiütes haben,
nne die Östpreustische Zeitung mitteilt , neben dem au-
geslrengteu Dienst immer noch Zeit gehabt, für un ere
Truppen Strümpfe zu stricken, die sie paketweise an das
Oberiömmaudo der achten Armee schickten. Den einzelnen
Sendungen , denen auch Schokolade und Zigarren beigefügt
waren , wurden oft Verse eingelegt. ^ Für den Sieger von
Tannenberg wurde ein besonders schönes Paket hergerichtet,
für das ein Fräulein G. G. folgende Begleitverschen ver¬
date : „ _ t

Dies Paar für Herrn vm^ Hcndenburg,
Falls ihm mal selbst die Strümpfe durch.
Er mag auf deutschen Liebessocken
Viel Tausend in die Sümpfe locken
Und kann beim großen Russenjagen
Die Strümpfe durchs kalte Rußland tragen.

General v. Hindenburg sagte den Spenderinnen auf
einer Feldpostkarte: „Herzlichen Dank für die schönen
Strümpfe , die mir gute Dienste leisten sollen."

Französische Greucltaten.
Das Wölfische Telegraphen-Bureau verbreitet amtlich:

Ter obersten Heeresleitung liegt folgende Meldung eines
Infanterie -Regiments vor:

Bethcncourt , 10. Sept . Am 8 . September sind zwei
Automobile mit Verwundeten , die die Genfer Flagge
führten, im Forüt dumaniale von einer französischen
Radsalircrabtcilung unter Führung eines Offiziers über-
satten worden. Verwundete und Führer wurden er¬
mordet und beraubt. Rur zwei Mann sind verwundet
entkommen und haben diese Annalen dem Stabsarzt
ihres Bataillons gemacht, der sie der Sanitätskompagnie
in Gondrevillc am i). übergab.

gcz. . . . . . .. Regimentskommandeur.
Und da wagen die Franzosen, deren Verwundete bei

uns die grösste Rücksicht und beste Pflege geniesten, uns
Barbaren und Hunnen zu schelten! Sind wir das in
ihren Augen, so können wir uns ohne Pharisäertum mit
i>em geflügelten Wort trösten: „Seht , wir Wilden sind
doch bessre Menschen!"

frznz  cHfdie Stirn mun g.
Aus dem Tagebuch eines Kompugniechefs.
>>0 August : Schwerer Tag . Das Regiment hat die

Hälfte des Bestandes eingebüstt . Ich habe weniger
als die Hälfte meiner Leute. Rückzug ununterbrochen am
21 Sorn Tülle, 22. Lemoncourt. Ich kann nicht zu Pferde
steigen, würde entschlafen und herunterfallen vor Müdig¬
keit. Wir schlafen im Marschieren. 24. nachm. Befehl,
einen Angriff auf Crion auszuführen. Unnötiger Alarm,
kein Gegner weit und breit, Mittagessen: ein Stuck Brot.

25. August . 5 Uhr Angriff angefetzt gegen Crion
Entsetzlicher Kanonendonner. Unsere moralische Kraft
ist zweifelsohne beeinträchtigt, , denn ohne emen In¬
fanteristen gesehen zu haben, verlaut unser Bataillon die
erste Linie, den Höbenrand 270 und gelangt zuruck zur
zweiten Linie. Wir befinden uns in Gelenoncourt.

Hoffentlich ist es gut befestigt, wenn nicht, es wäre zum
Verzweifeln. Und doch ist nur ein Teil der Bayern uns
gegenüber. Drittes Korps . Aber ihre Art iit iel)r
wirkungsvoll. Wieder nur ein Bisauit als Mittagessen, ^

Ganz so ist der Kriegsverlauf nicht, wie ich tyn
erträunit habe. Unmöglich, niit unserer zznfanterie gegen
die feuerspeienden Maschinen oorzugehen. — Wcr Und
durch eine überlegene feindliche Artillerie vernichtet.
Unsere Artillerie gibt nur ab und zu einen Schutz ab als
Zeichen, dast sie überhaupt existiert. -

6 September . Was anfangen mit pbyslsch und
moralisch verbrauchten Leuten ? 7. September . Die
feindlichen Schrapnells platzen 50 Zentimeter vor nnserm
Schützengraben. Man kann nicht die Nase herausttrecken;
unmöglich Brot zu bringen.

Mersverträge im Kriegs.
(Plauderei von unserem juristischen Mitarbeiter .)

Durch die wiederholten Hinweise dürfte allmählich die
falsche Anschauung, daß der Krieg alle Verträge löse, be¬
seitigt sein. Es ist oft gesagt worden, dah insbesondere
die Mietverträge in Kraft bleiben und mancher Mieter
Wird das durch die Prozesse seines Hauswirtes gegen ihn
am eigenen Leibe erfahren haben. Wenn auch das Gericht
dem Mieter , der auf Räumung verklagt ist — wie übrigens
auch schon in Friedenszeiten —, eine angemesseneRäumungs-
srist gewähren kann, schließlich must der Mieter doch aus-
ziehen und findet als „exmittierter" Mieter nicht so leicht
eine andere Wohnung ! Wenn auch das Gericht dem
Mieter , der auf Zahlung des Mietzinses verklagt ist, eine
Zahlungsfrist bis zu drei Monaten gewähren kann, schliestlich
must er doch zahlen oder die Wohnung räumen!

Von besonderer Bedeutung für die Kriegszeit ist aber
eine Bestimnnmg, die auch schon 'n Friedenszeiten gilt.
Das Gesetz bestimmt: „Stirbt der Mieter , so ist sowohl
der Erbe als der Vermieter berechtigt, das Mietverhältnis
unter Einhaltung der gesetzlichen Frist zu kündigen. Die
Kündigung kann nur für den ersten Terniin erfolgen, für
den sie zulässig ist." Es ist zweifellos, dast diese Vor¬
schrift auch für den Todesfall im Kriege Anwendung
findet. Der Sinn des Gesetzes ist ja, die Änderung der
persönlichen Verhältnisse des Mieters zu berücksichtigen,
und zwar im Interesse des Hauswirts und des Mieters:
da kann es nicht von Bedeutung, sein, wie der Tod des
Mieters eiutritt . Auch bei »Selbstmord beispielsweise
würde da ; Küudigungsrecht gegeben sein. Das
Kündigungsrecht gilt für Plietverhältnisse jeder Art, für
Wohnung und Laden, Stall und Schuppen usw. ES kann
vom Hauswirt und vom „Erben " ausgeübt werden. Erbe
ist entweder derjenige, den der Mieter als Erblasser im
Testament eingesetzt hat oder der gesetzliche Erbe : Kinder,
Eltern und Ehefrau. Bezüglich der Ehefrau ist jedoch
zu beachten, dast sie als Erbin das Kündigungsrecht nicht
ausüben kann, wenn sie, was oft der Fall sein wird, den
Mietvertrag mitunterzeichnet hat. Sie ist dann eben auch
selbständig Mieter ; das Ereignis in der Person des
anderen Mieters berührt den dann auch von ihr selb¬
ständig geschlossenen Mietvertrag nicht. Ebenso wäre es
z. B„ wenn von zwei Brüdern , die zusammen eine
Wohnung innehaben, der eine zu den Fahnen einberufen
und im Felde gefallen ist. Der andere könnte dann als
selbständiger Mieter nicht kündigen. Wenn die Kündigung
nach der angeführten Gesetzesvorschrift zulässig ist — also
z. B. der Ehemann gefallen ist und die Ehefrau

Vertrag unterschrieben bat —. mutz

unter Einhaltung der gesetzlichen Frist erfolgen. Das
bedeutet: sie kann nur zum Schlüsse eines Viertel¬
jahres und zwar spätestens am dritten Werktage
des Vierteljahres erklärt werden: beispielsweise am
8. Oktober 1914 zum 1. Januar 1915. Die Kündigung
muß für den ersten Termin erfolgen, für den sie zulässig
ist, d. h. für Todesfälle , die im Vierteljahr Juli dis
September und Oktober bis Dezember 1914 erfolgen, zum
1. Januar 1915 und zwar spätestens am 3. Oktober 1914.
Für den 1. Oktober 1914 können bei Todesfällen im Kriege
keine Kündigungen mehr erklärt werden, da die Kündigung
spätestens am 8. Juli hätte erfolgen müssen. Zu beachten
ist aber, daß das Kündigungsrecht dann ganz fortsällt,
wenn es durch den Mietsvertrag (den sogen. Kontrakt)
ausgeschlossen ist.

Selbstverständlich ist durch den Krieg auch der Haus¬
wirt nicht von seinen Verpflichtungen frei ; wenn er selbst
eingezogen ist, wird er einen Vertreter zu stellen haben,
der die Ps sichten gegenüber den Mietern wahrnimmt . Die
Hauptverpl .ichtung des 3 rmieters ist ja, die Wohnung in
bewohnbarem instand zu erhalten ; er must Schäden aus¬
bessern lassen, u au nicht durch den Mietsvertrag dem
Mieter diese Pflicht auferlegt ist. Kommt er dieser Pflicht
nicht nach, so kann der Mieter , nachdem er den Hauswirt
vergeblich zur Abhilfe aufgefordert hat, den Mangel auf
Kosten des Hauswirts beseitigen lasten; er kann auch
so lan " er durch den Schaden im Gebrauchsrecht der ge¬
mieteten Wohnung behindert ist, den Mietzins Verhältnis'
mäßig kürzen. __ Dr. jur . B. Albert.

Dandets -Zeftung.
Berlin , 24. Sept . Amtlicher Preisberscht für inländisches

Cclieide. Es bedeutet IV Weizen (K Kernen). R Roggen.
(j Gerste (Bg Braugerste. Fg Futtergerste). H Hafer. (®te
Preise gelten in Mark für 1090 Kilogramm guter mnrft-
iühiger Ware.) Heute wurden notiert : Berlin W 250- 152,
R 228—339 G 230—242, H 215—227, Danzcg W 243, R 211,
H 210 Stettin W 244—248, K 218—223, G 216—228,
H 200- 214 Posen W 238- 240, R 215. 0 205 220. H 190
biä 200 Breslau W 225—230, R 203—208, G 205—215, H 194
b l lüg Hamburg W 260- 262, R 240- 242, G 250- 252.
H 224- 227 Sroeinfurt R 200- 210, G 190- 210. H 205- 210.

Berlin , 24. Sept . (Produktenbörse .) Weizenmehl
Nr. 00 32,50—39. Fest. — Noggenmebl Nr. 0 u. 1 ge¬
mischt 20.75- 31.80. Fest. - Rüböl geschaflslos,

Limdnrg , 23. Sept. Fruchtmarkt.  Duichschmttsprecsper
Malter. Roter Weizen, Nassauischer, 20,50 Mk., Weißer Weizen,
anqebaute Fremdsorlen, 20,00, Korn 15,75, Hafer, 10,80, Kartoffeln
per Zentner 2,50—2,80 M., Butter per Pfund 1,15 Mk-, Eier per
Stück9 Pfg.

Wiesbaden , 24. Sept. Fruchtmarkt. Hafer 24,40—00,00,
Richtstroh 4,00—4,20, Krummstroh 3,40—0,00, Heu 7,60- 8,40 Mk.
per 100 Kilo. Angefahren waren 1 Wagen mit Frucht und
9 Wagen mit Stroh und Heu.

Frankfurt a. M., 23. Sept. Fruchtmarkt. Weizen, hiesiger
26.00—26,50, kurhessischer 26,00- 26,50, Roggen, hiesiger 22,50 b,s
23,00, Gerste, Wetterauer, 22,00—22,50, Franken, Pfälzer, Rced
22.00—22,50, Hafer, hiesiger, 23,00—23,20, Mais 00,00—00,00 Mk.
— Kartoffelmarkt. Kartoffeln in Wagenladung 4,50—5,00, rat
Detail 6,00—7,50 Mk. Alles per 100 Kilo.

Weltbürger Wetterdienst.
Voraussichtliches Wetter für Sonntag den 27. September.

Trocken und vorwiegend heiter , Temperatur wenig
geändert.

Für Siei Ms MM Tniissi
empfehlen wir zu Vorzugspreisen

Unterhosen, Hautjacken, Biber- und
wollene Hemden, wollene Strümpfe
und Socken, Pulswärmer, Nebel¬

kappen und Leibbinden.
ij.ZadtttKier,Hachenburg.

Für liniere Voterlandsuerteidiger
Zigarren, Zigaretten und Tabake

in kleinen Feldpoftpackungen
zu ietir billigen Preiien bei

ßeinricfi Orthey, ßacfienburg.

Für Berbtt und Winter:
Hemdenflanelle

garantiert tust - und waschecht

wollene und baumwollene Bett¬
decken und Bettücher

in großer Auswahl.

Willi . Pickel , Inh. Carl Pickel
Hachenburg.

Sendet unseren tapferen

Kriegern
Feldpostbriefe mit:

Tabak, Mittelschnitt 60 Pfg.
Tabak für Mutzpfeifen 60 „
Tabak, Zigarren und Prim 50 „
Stollwerck-Päckchen 80
Schokolade allein 80 und 50 „

serner als portofreie Feldpostbriefe
5 Zigarren 50 und 30 „

Jeder wird im felde erfreut fein
über diefe Kleine HufmerKfamKeit!

Drogerie Karl Dasbach
Hachenburg.

vie rüEnckigen evangel.KircbenTteuern
für das i . und 2 . Ziel werden hiermit nochmals in
Erinnerung gebracht.

Hachenburg , den 24. September 1914.
Die Kirchcnkasse.

a. Westerwaldbahn
Telef.Nr.8 Amt Attenkirchen

empfehlen
zu billigsten Tagespreisen:

6 Magnur. ßerborn
ans nur ersten Fabriken in allen

offeriert IUtlIII vPreislagen  mi : höchstem Rabatt und
günstigen Zahlungsbedingungen . Gezahlte Miete wird bei Kauf

in Abzug gebracht. Vorteilhafte Bezugsquelle für
Harmoniums iossie ländliche üluliliiaftriiniente.

Heile, Ia. reines Gersten-,
Mais-,Lein-,Boll-MUocos-
Sesam-,Erduuß-,Rübkuehen,
leine Weizen-n.Rospikleie,
beste Weizenschale, Fetter-
linier, Gerste, llais, Koch¬
end Viehsalz,Häcksel,Tori,
Melasse,FiddichowerZncker-

In NassaierN
sind

zinei Wohnungen
je 3 Zimmer nebst
Zubehör sofort preis¬
wert zu vermieten.

Näheres bei P . Fröhlich
Hachenburg.

Ferner:
rbomsnchlackenmebl.Ualil-lr
Kainit,Ammoniak,Peru-ßuano
,jülibornmarke",Knochenmehl
Spratt’s ßeflugel- und Kücken-

fuUer sowie Bundekuchen.

Karten non
beiden Kriepldiaüpläjen

zu haben bei
Heinr . Ortheh , Hachenburg.

Redmunasformulare
in allen Formaten und jeder
Ausführung liefert ,chnellstens

Drudtmi des „erzäbler vom
Äeltenvalü" in hächrndulg-
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